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Schiessplatzfrage in der Sackgasse

V on Grossrat R olf Buri, Präsident der 
Schützengesellschaft Aarau

Seit Jahren  wird das A arauer Schiessplatzpro­
blem öffentlich diskutiert, zur H auptsache wegen 
der stark auftretenden Lärm im missionen und  der 
m angelnden Sicherheit der Anlage Scheibenscha­
chen. D ie beiden echten Mängel w erden kaum  
noch von einer Seite bagatellisiert. Anderseits 
stösst m an  hie und da auf eine unangebrachte 
Verständnislosigkeit den U rhebern  der L ärm ­
quelle, näm lich den Schützen, gegenüber. Be­
kanntlich erfüllen die A arauer Schiessvereine 
eine ihnen durch Ausführungsgesetz übertragene 
ausserdienstliche Aufgabe in den Schiessständen 
M ilitär- und Scheibenschachen. W ährenddem  die 
A nlage im Schachen, welche vom M ilitär mitbe- 
niitzt wird, der Stadt gehört, sind die G ebäude 
im  Scheibenschachen auf Baurechtsbasis mit 
dauerndem  U eberschussrecht im Besitz der 
Schützengesellschaft.

Vor kurzem ist ein wichtiger Entscheid gefal­
len, indem der eidgenössische Schiessplatzexperte 
die Anlage im Scheibenschachen auf Jahresende 
sperrte; demnach kann hier ab 1970 nur noch  
auf 300 m geschossen werden, wenn das gefähr­
dete Hintergelände von Biberstein durch H och­
blenden abgesichert wird.

D er Schiessbetrieb auf 50 m  -  K leinkaliber 
und  Pistole -  kann aufrechterhalten werden. 
D ie erwähnte V erfügung tangiert die Sicherheit, 
nicht aber die Lärmimmission der Anlage, was, 
u m  der Sache gerecht zu werden, auseinander­
gehalten w erden muss.

D er G edanke, dass bei einer Schiessanlage, die 
früher oder später w ird weichen müssen, bauli­
che M assnahm en notwendig werden, ist fü r alle 
Beteiligten unangenehm . Es liegt daher nahe, dass 
m an nach einer Uebergangslösung sucht. Diese 
könnte sicher auch gefunden werden, wenn eini- 
germassen K larheit über die neue A arauer 
Schiessanlage bestünde. D am it ist es leider trotz 
den intensiven Bem ühungen der letzten Jahre  
nichts. Positiv zu w erten  ist, dass es bis heute 
nirgends am  guten Willen gefehlt hat; die vor­
herrschenden V erhältnisse sind leider so kom ­
plex, dass deren Lösung zu einer G eduldsprobe 
ersten Ranges geworden ist, besonders auch für 
die belästigten A nwohner.

In Kenntnis der gegenwärtigen Situation be­
treffend neue Anlagen kommt leider die Schiitzen- 
gesellschaft nicht darum herum, der Stadt das 
Baugesuch für die Erstellung der Hochblenden 
einzureichen. Dies geschieht In der Hoffnung, 
dass es sich um ein kurzfristiges Provisorium 
handeln wird.

Die sich ergebenden K osten fallen glücklicher­
weise n icht so sehr ins Gewicht, weil sie dereinst 
au f wertvolles Bauland abgewälzt w erden können 
u n d  die Schützengesellschaft mit ihren im m erhin 
350 Obligatoriumsschützen solange nicht auslo­
giert w erden muss, bis eine leistungsfähige N eu ­
anlage Ersatz bietet. Eine Uebergangslösung w ä­
re, wie gesagt, im heutigen Z eitpunkt n u r zum ut­
bar, wenn m it Sicherheit feststehen würde, dass 
der neue Schiessstand in ein bis zwei Jahren  v e r ­
w irklicht w erden kann. An dieser Stelle sei darauf 
hingewiesen,

dass die Schützengesellschaft Aarau an der G e­
neralversammlung vom letzten Februar ohne G e­
genstimme beschlossen hat, grundsätzlich der Auf­
gabe des Scheibenschachens zuzustimmen, unter 
der selbstverständlichen Voraussetzung, dass ihr 
von der Stadt vollwertiger Ersatz geboten wer­
den kann.

D ie echte Bereitschaft der Stadtschützen, für 
die Sanierung des A arau er Schiessplatzproblems 
H an d  zu bieten, ist som it eindeutig dokum entiert 
worden. D er zu erw artende Einwand, die H och ­
blenden dienten der V erzögerung in der Schiess­
platzangelegenheit, w ird dadurch zum  vornherein 
eindeutig entkräftet.

Allerdings ist es einfacher, von einer N euan ­
lage zu  sprechen, als sie endlich zu verwirklichen. 
Im  bisher G esagten ist der Problem kreis ledig­
lich angeschnitten, jedoch noch nicht geschlos­
sen worden.

Aarau besitzt nirgends Land für einen Schiess­
platz, so dass man auf freundnachbarliche A uf­
nahme angewiesen ist. Diese würde am ehesten 
gewährt, wenn in einer der Nachbargemeinden 
der Bau einer eigenen Anlage aktuell wäre.

In  der N achbarschaft wurde der Anschluss 
bis heute verpasst, und  zw ar aus dem wichtigen 
G runde, weil A arau  als G arnisonsstadt auf das

Militär R ücksicht zu  nehm en hat. Beim Militär 
hängt die Schiessplatzkonzeption mit der K aser­
nenfrage zusam men. K üttigen hat der Regional­
planung vor einigen Jahren  vorgeschlagen, die 
Bänkerklus auf die Eignung einer grösseren A n­
lage hin zu prüfen. Die schiesstechnische Eignung 
ist unbestritten, doch m ehren sich in der Gemein­
de Küttigen die W iderstände wegen der für A ar­
au vordringlichen Einm ietung des Militärs. H ier 
schliesst sich der Problemkreis, den m an lieber 
als Teufelskreis bezeichnen möchte.

Vielleicht könnte die in eine Sackgasse geratene 
Schiessplatzfrage Aufwind erhalten, wenn das ge­
meinsame Interesse der Schützen des Bezirks 
Aarau -  vorab derjenigen der Gemeinden Aarau 
und Küttigen -  bei der Durchführung eines 
Grossanlasses freundnachbarlich gefestigt würde.

Dabei sei die Frage, ob die Region A arau 
Gleiches zu leisten verm ag wie T hun, lediglich ge­
stellt, nicht etwa beantwortet!

Der Hauptzweck dieses Aufsatzes liegt in der 
sachlichen Inform ation der Bürgerschaft von 
Aarau, wenn sie in ihrer letzten Gemeindever­
sam mlung über den Bau allfälliger Hochblenden 
im Scheibenschachen befinden muss, gleichzeitig 
aber auch der A nw ohner von K üttigen und Bi­
berstein, die weiterhin unvermeidlicherweise 
durch den Schiesslärm behelligt werden, den sie 
mit der nötigen N achsicht entschuldigen wollen.

Nicht mehr lange sieht man ihn so, unsern Oberturm, nämlich fast in se iner  ganzen  Grösse .  
Denn wenn d as  G eschäf tshaus  zwischen Ziegeirain und Rain einmal au s  dem Boden 
wächst,  wird der  Turm wieder nur noch se ine  obere  Hälfte zeigen können, wie es vorher 
schon  war. (Photo: k. w.)

Keine Listenverbindungen!
Rechtliches zu den Einwohnerratswahlen

at. All jenen, welche sich in irgendwelcher 
Form , aktiv und passiv, an den Einw ohnerrats­
wahlen beteiligen möchten, wird angeraten, die of­
fizielle Bekanntm achung des W ahlbüros der Ge­
meinde A arau über die Wahl des Einwohnerrates 
nachzulesen. Es ist ja zu hoffen, dass diese W ah­
len einen grossen Kreis unserer Einwohnerschaft 
erfassen und dass nicht allzu viele indifferent bei­
seite stehen. A us dieser sehr ausführlichen amtli­
chen V erlautbarung picken wir heraus, 
dass die Wahl nach dem Verhältniswahlverfahren 
(Kandidatenstimmensystem) erfolgt.

D ie gesetzliche Grundlage hiezu liegt in  der 
V ollziebungsverordnung zum  Gesetz über die aus­
serordentliche G emeindeorganisation vom  10. Sep­
tem ber 1964. Im  übrigen ist vor allem auf folgen­
de P unkte  hinzuweisen:
-  Kein K andidat darf au f m ehr als einem W ahl­

vorschlag stehen;
-  Listenverbindungen sind nicht zugelassen;
-  Jedem  W ähler ist gestattet, an dem  gedruckten 

W ahlzettel Streichungen, A enderungen oder E r­
gänzungen handschriflich vorzunehm en oder 
K andidaten  zweimal auf einen W ahlzettel zu 
setzen (kumulieren). A uch  ist ihm  gestattet, N a ­
m en von ändern  Listen au f die von ihm ge­
wählte Liste zu setzen (panaschieren).

Film in Aarau

Heilige Einfalt
Kino «Schloss»: Der Franziskaner von Bourges

H H . E in Gefängnis im von  D eutschen besetzten 
Frankreich  nach 1940. Französische Resistance- 
Mitglieder w erden verhört und  gefoltert, verurteilt 
u nd  massenweise erschossen. In  dieser H ölle lebt 
ein Heiliger: A lfred, der deutsche Sanitätsgefreite, 
nim m t sich der M isshandelten an. E r  pflegt ihre 
W unden und  versucht sie zu trösten. D enn  unter 
der U niform  träg t der blonde, blauäugige A rier 
ein Kreuz: er ist Franziskaner-M önch. -  Diese fast 
unglaubliche Geschichte sei wahr, die Episode in 
Bourges authentisch verfilmt, w ird im V orspann 
bezeugt. Das ist gut so, denn w ürde das T hem a 
nicht auf Tatsachen beruhen, müsste m an es als 
verlogenen Kitsch abtun. D och  auch so haben der 
Regisseur C laude A utan t-L ara  und  H ardy  K rüger 
in der H auptrolle oftmals M ühe, nicht allzusehr

ins Sentimentale abzurutschen. D ie F igur dieses 
Mönchs, dieser heiligen Einfalt, der gerade da­
durch so vieles scheinbar Unmögliche erreicht, ist 
eben zu ungewöhnlich. W as einmal m ehr beweist, 
dass es viel schwieriger ist, Tatsachen glaubwürdig 
wiederzugeben als Pseudo-Realitäten zu erfinden.

Wochenmarkt in Aarau
vom 9. August 1969 

Frische Gemüse: Spinat, inl. 1.40. M angold 1.20. 
Weisskabis 1 .-. Kohl (Wirz, Wirsing) 1.20. Kohlrabi 
(Rübkohl), 3 St. -.8 0 . Blumenkohl, m ittel, 1 St., ca. 
1 kg 1.50. Kopfsalat, gross, 1 St., ca. 250 g - .6 0 , ca. 
100 g -.30 . Endiviensalat, 1 St. -,50 .N üsslisa la t, 100 g 
1.20. Karotten, ro te  1.20. Randen, gekocht 1.-. Zwie­
beln, gew. 1.-. Kartoffeln, neue, inl. - .5 5 . Kiefelerb- 
sen, inl. 2.80. Auskernerbsen, inl. 2.40. Bohnen, grü­
ne: Schmalzbohnen, inl. 2.40, feine, inl. 2 .- . T om a­
ten, inl. 1.80. G urken, grosse, 1 St., ca. 1 kg 1.30, ca. 
0,5 kg -.8 0 . Lattich, 1 St. -.6 0 . M onatsrettich (Radis), 
1 Büschel - .5 0 . B ierrettich (Sommer- und W interret- 
tich), 1 Stück -.5 0 . Knoblauch, 100 g -.7 0 . Schnitt­
lauch, 1 Büschel - .2 0 . Petersilie, 1 Büschel -.20 .

Frische Früchte und Beeren: Pflaumen, 1.60. A pri­
kosen, inl. 2 .-. Pfirsiche, grosse 2.60. Kirschen, inl. 
2.30. G artenerdbeeren, inl. 4 .- .  Heidelbeeren 4.50. 
Brombeeren 3.60. Johannisbeeren, rote und weisse 
1.80. Trauben, weisse, ausl. 2.50. Aepfel: Standardw., 
inl-/ Kl. I  1.80. Kontrollw are, inl., Kl. I I  - .7 0 . Birnen, 
Standardware, ausl., Kl. I  1.70. Blond-Orangen 2.50. 
Zitronen 3.50.

Eier (mittlere Grösse, 53-60  g) Frischeier, inl., 1 
St. -.25.

Konservierte Früchte: D örrobst: Birnen, 4 .-. 
Bienenhonig, inl. 11.-.
Geflügel und Kleintier (tot): Suppenhühner 6 .-. 

Poulets, I. Qual. 7.50. K anipchen 9 .-.
Pilze: Eierschwämm e 16.-.

Aus dem Untern Rathaus

Ein Waldumgang 
für Frauen

Stadtratsverhandlungen vom 11. August

D er erstmals zur D urchführung  gelangende 
W aldum gang fü r alle in A arau  w ohnhafte F rauen  
findet Samstag, 30. August, statt. Es wird auf die 
dem nächst erscheinende Publikation verwiesen.

D er nächsten Einwohnergem eindeversamm lung 
w ird die A ufnahm e folgender Personen in das G e ­
m eindebürgerrecht der Stadt A arau beantragt: 
K leuke-Rawolle G ünter Paul Karl, Betriebsfach­
m ann, deutscher Staatsangehöriger, m it Ehefrau  
u nd  einem Kind; M uzsnay Jenö, Dr., Angestellter, 
ungarischer Staatsangehöriger; W ittenberger Janos 
György, K aufm ann, ungarischer Staatsangehöri­
ger.

Das D epartem ent des Gesundheitswesens ha t 
der Herosestiftung für verschiedene bauliche V o r ­
kehren einen Staatsbeitrag zugesichert, was auch 
öffentlich bestens verdankt wird. -  D ie P ressrohr­
vortriebsarbeiten, die im Z usam m enhang mit der 
Sanierung des W estkanals und  des inneren Stadt­
kanals notwendig sind, w erden vergeben.

Aus dem Aargauer Kunsthaus

Schweizer Maler des 19. Jahrhunderts
cl. A m  vergangenen Samstag erschien im A T  

auf Seite 25 eine «Lebendige Kunstgeschichte», 
die den K unstfreund in liebenswürdiger und auf­
schlussreicher Weise üb er unser K unsthaus und  
das gegenwärtig dort ausgestellte K unstgut orien­
tierte. D abei w urden auch  Problem e angetönt, wie 
sie jeden gewissenhaften Betreuer einer solchen 
Institution m ehr oder weniger beschäftigen. So ist 
es nicht im m er leicht, sich m it dem  aktuellen 
K unstschaffen auseinanderzusetzen u nd  zugleich 
die B rücke von der V ergangenheit zu r Gegenwart, 
d. h. vom  K unstschaffen  früherer G enerationen 
zu r M oderne, zu schlagen. A nderseits w erden 
kom m ende G enerationen dafür dankbar sein, 
wenn es den V erantw ortlichen schon je tzt gelingt, 
im Irr- und  W irrgarten  m odernen Kunstschaffens 
die Spreu vom  W eizen zu trennen und  aus der 
Sicht der G egenw art w irklich Standhaltendes für 
die Z ukunft zu sichern.

D azu kom m t, dass ein K onservator auch an die­
jenigen K unstfreunde denkt, die in ihrem  K unst­
genuss den Weg zur M oderne -  um  nochm als die­
ses neulich in der Kunstgeschichte auftauchende 
W ort zu gebrauchen -  noch nicht gefunden haben. 
A uch hier zeigt sich, wie subjektiv u nd  w andel­
b ar das K unstem pfinden sein kann: vergessene 
K ünstler w erden plötzlich neu entdeckt und  gele­
gentlich über G ebühr «aufpoliert», u nd  anderseits 
begegnet m an in einschlägigen A bhandlungen f rü ­
herer Zeiten N am en, von denen heute niem and 
m ehr spricht. N un, zurück zu r oben erw ähnten 
«Lebendigen Kunstgeschichte». G erne hätte man 
m it dem  V erfasser noch etwas länger im O ber­
geschoss unseres Kunsthauses verweilt, näm lich 
dort, wo K ünstler u nd  W erk  wirklich Geschichte

gemacht haben. G anz treffend stellt er fest, dass 
diese Abteilung «das K ernstück der Sammlung 
darstellt». M ag vieles davon auch  schon bekannt 
sein, der «Traditionalist» erfreut sich im m er wie­
der an diesen wirklich m useum sw ürdigen Schöp­
fungen. Hier, un te r anderem  bei den Schweizern 
des 1 9 . Jahrhunderts , zeigt sich in eindrücklicher 
Weise, wie schon aargauische K unstbetreuer f rü ­
herer G enerationen bei A nschaffungen oder der 
Entgegennahm e von Deposita, die ja auch die 
Chance haben, in Dauerbesitz des Kunsthauses 
überzugehen, eine glückliche Hand hatten, denn 
von den Deutschschweizern, die noch heute allge­
mein bekannt sind, ist sozusagen jeder mit einem 
oder zwei W erken vertreten. Diese Meister zeigen 
sich in ihrer ganzen C harakteristik: Arnold Böck- 
lin in Farbe und Them enw ahl, F ran k  Buchser mit 
seinem weissgetupften Licht oder Robert Zünd in 
seiner Liebe zum M ikrokosmos. Bei seinem leider 
etwas überdimensionierten Bilde «Am Sempacher- 
see» denkt m an  unwillkürlich an neuere K unst­
kritiker, die festhalten, dass nam entlich unsere 
Deutschschweizer des vorigen Jahrhunderts  oft ih r 
Bestes in ihren Studien gegeben haben. N u r zu 
deutlich ging gelegentlich beim U ebertragen vom 
ersten, im Freien  festgehaltenen N ature indruck  
auf das Ateliergem älde m anches an ursprünglicher 
Frische verloren. So w irkt auch der übrigens sehr 
minuziös ausgeführte V orw urf zu Zünds Sempa- 
chersee viel in tim er und  unm itte lbarer als sein 
grossangelegtes Kunsthausgem älde; es ist dies ein 
Blatt in K ohle und  Bleistift, das sich zufälliger­
weise ebenfalls in A arau, jedoch in privatem Be­
sitz, befindet. \

G erne sähe m an von A dolf Stäbli, dem bedeu-

tendsten A argauer Landschaftsm aler der zweiten 
H älfte des 19. Jahrhunderts , der als K ünstler 
auch gesamtschweizerisch in den vordersten R än ­
gen steht, noch m ehr von den Schätzen, die das 
A argauer K unsthaus hütet. D och  seine grossfor- 
matigen, zum  Teil sehr dram atischen L andschaf­
ten  benötigen weite Räum e, um  richtig  zu r  G el­
tung kom m en zu können. W ir sind  unserem  K o n ­
servator in  dieser H insicht sehr dankbar, dass er 
n icht der V ersuchung erliegt, Bilder an  W änden  
einfach «aufzustocken», bzw. übereinander zu 
hängen, wie dies andernorts  gelegentlich geschieht. 
U m  Beispiele m it ihren bedenklichen W irkungen 
dieser A rt kennenzulernen, b rauch t m an  nicht ein­
mal zu den U ffizien oder dem  Palazzo P itti in 
F lorenz zu reisen!

N eben  dem  kraftvollen Stäbli aus Brugg sei h ier 
noch kurz  an dessen besten F re u n d  un d  G efährten  
zu r M ünchner Zeit, den feinsinnigen S o lo thum er 
Otto Frölicher, erinnert. D ieser K ünstler ist in 
A arau  un te r anderem  m it einer reizvollen Studie, 
dem  «Sommertag», vertreten. D iese lichtüberflute­
te, hellfarbene L andschaft ist etwas vom  köstlich­
sten dieser A rt  des K unstschaffens. Sein erster 
L ehrer w ar Johann  G ottfried  Steffan, der m it den 
ihn kennzeichnenden Gebirgslandschaften -  die 
bei seinem T ode im hohen  A lte r kaum  m ehr be­
achtet, heute im H andel hoch  bezahlt w erden -  
vertreten ist.

Es w äre reizvoll, auch  über die persönlichen Be­
ziehungen zwischen den in diesen Sälen weiterle­
benden K ünstlern  zu  berichten, denn sie alle h a ­
ben einander irgendwie gekannt, geschätzt oder so ­
gar gefördert. W ohl eine der schönsten K ünstler­
freundschaften  zwischen Schweizern des vergan­
genen Jahrhunderts  ist diejenige R udolf Kollers 
und  R obert Zünds. E in reger Briefwechsel berich ­
te t von gegenseitigem Teilnehmen, A ufm untern  
und  Raterteilen. In  unserem  K unsthaus sind sie 
N achbarn  und  zeugen von ih rer K unst, jeder in 
seiner Weise. W er im m er sich in die K unstlitera ­
tu r über unsere Deutschschweizer des 19. Jah rh u n ­
derts, ob sie nun  den A lpen huldigten oder das 
«Paysage intime» pflegten, umsieht, der w ird  bei 
den Standortsangaben n am hafter W erke oftmals 
auch dem  A argauer K unsthaus in A arau  begeg­
nen.

Bauliche Entwicklungen im Wynenfeld Buchs.

Nördlich des  G e b äu d es  d e r  Kern-Reisszeuge-Fabrik 
auf dem Grundstück beim alten Schützenhaus 
wächst  ein weiterer Neubau au s  dem Boden. Laut 
Bautafel ist die Firma Maurer AG, Autospenglerei,  
Spri tzwerk und Baumalerei,  Bauherr. (Photo: -an-)


